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Von dieſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
05 en Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern. Man 

onnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 31. Januar 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Muar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſezes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Sklavenmarkt in Kairo. 


Ein traurig -intereſſantes Schauſpiel in Kairo iſt 
der Sklavenmarkt. In dieſem Worte liegt ſchon 
eine bittere Verhoͤhnung gegen Gott und Menſchheit. 
Wem das Licht der Humanitaͤt nicht bis zum letzten 
Strahle in der Seele erloſchen iſt, der fliehe dieſen Ort. 
Er iſt das ſchwarze Brandmal, das wucheriſche Staats— 
kunſt ſich ſelbſt und dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
aufgedruͤckt. Ich kam eben aus einer hriftlichen Kirche, 
wo mir ein greiſer Armenier den Stein gezeigt, auf 
weichem einſt der Heiland, als Kind, auf der Flucht 
durch Aegypten gelegen. 

Mit erhebenden Gefuͤhlen verließ ich die geweihte 
Stelle und war noch in tiefe Betrachtungen verſunken 
über Ihn, der das größte Werk auf Erden, der das 
ewige Reich geſtiftet der reinſten Sitte, Liebe und 
Menſchlichkeit, als ich auf dem Sklavenmarkte vor ei⸗ 
ner Heerde von Menſchen ſtand, die, gleich wilden Be⸗ 
ſtien, eingefangen, gefeſſelt, gepeiſcht, gemaͤſtet und ver⸗ 
kauft werden. Man hat die Wahl zwiſchen Zaͤhneknir⸗ 
ſchen oder Thraͤnen, wenn man in dem großen abge⸗ 
ſchloſſenen Zwinger und in engen dumpfen Kellergewöls 
ben Hunderte dieſer armen Opfer in Haufen auf der 
Erde gelagert ſieht. Sie ſind meiſt nackt und nur mit 
Lendenlappen bedeckt. Die feinere Waare wird ausge⸗ 
leſen und als Lockſpeiſe in dunkeln Zellen gezeigt und 
gemuſtert. Es ſind dies meiſt rothbraune Abyſſinie⸗ 
unnen, mit klugen Augen vom gutartigſten Ausdruck. 


Mit erborgten Gewaͤndern und buntem Zierrath, wie 
Opferthiere aufgeſchmuͤckt, kauern ſie vor ihrem Raͤu⸗ 
ber, der mit Pfeife und Peitſche daneben ſitzt, und 
harren der Erloͤſung durch einen neuen Peiniger. In 
dieſen Raͤumen haͤngen auch die Waffen: Lanzen, Saͤ⸗ 
bel und Piſtolen 2c., womit der Sklavenjaͤger feine 
Beute erkaͤmpft. 

Ich nahm eines der alten Schwerter von der 
Wand. Es war lang und ſchwer, als ruͤhrte es noch 
von den Kreuzzügen her, dabei breit, ſcharf und voll 


Blutroſt. Als ich es pruͤfend durch die Luft geſchwun⸗ 


gen, beſchlich mich das neroniſche Geluͤſte, allen Sla= 
venhaͤndlern nur einen Hals und dieſen in mein Ber 
reich zu wuͤnſchen. 

Die taͤtowirten Nubierinnen, mit hundert, wie kurze 
Stricke, herabhaͤngenden Haarzoͤpfchen, find von ſo haͤß⸗ 
lich thieriſcher Bildung, daß man ſich bei ihrem An⸗ 
blick von dem Argwohn orangoutangiſcher Verwandte 
ſchaft nicht losringen kann. Die meiſten waren be⸗ 
ſchaͤftigt, Haare und Haut mit einem dicken ekelnden 
Thran zu falben. Danach legten ſie ſich ruhig in die 
ſengende Sonne und ließen ſich gleichſam im Fette 
braten. Wie traurig auch die Geſellſchaft dieſer armen 
Geſchoͤpfe ſtimmt, fo herrſcht doch ein fo unheimlich 
anziehender Geiſt uͤber dem ſeltſamen Genrebilde, daß 
ich mich zugleich abgeſtoßen und angezogen fuͤhlte. 
Auch war der ſpaͤtere Eindruck dieſer Nachtſtuͤcke menſch⸗ 
lichen Elendes ein milderer. Die harmloſen Weſen ſind 
in wohlthaͤtige Stumpfheit verſunken und ſcheinen keine 
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Ahnung zu haben von ihrem Schickſale und dem grau⸗ 
ſamen Frevel, der ihnen das Vorrecht freier Vernunft— 
weſen raubt. 


Sie ſehen meiſt recht vergnuͤgt aus, ſind gluͤcklich, 


wenn man ihnen etwas Glaͤnzendes ſchenkt, ſpielen laͤ— 
chelnd mit ihren Glasperlen und vielen Armringen, 
welche ſie wechſelſeitig ſich vor den Ohren klingen 
laſſen. Faſt alle betrachteten meine Brille, mehre 
griffen darnach und ſchienen dieſen Tand ſo albern zu 
finden, wie wir etwa ihre Naſenringe. Da ich die 
Vorbereitungen zu ihrer Mahlzeit ſah, wartete ich dieſe 
ab. Sie werden gut gemaͤſtet, damit die Waare im 
Preiſe ſteige, denn der Menſchenwerth wird hier nach 
Pfunden gewogen. Je ſchwerer, deſto theurer. Ueber— 
haupt iſt dick und ſchoͤn hierlandes identiſch. Auch 
kommen dieſe armen Kinder ganz verkuͤmmert und 
von der Beſchwerde der Reiſe zu Skeletten abgema— 
gert an. Hunderte fallen unterwegs und verſchmach— 
ten ſpurlos ihr erbarmungswuͤrdiges Daſein im gluͤ⸗ 
henden Sandmeer der Wuͤſte. Andere kommen krank 
und elend an, wie ich deren Viele, in einer Art Peſt— 
kontumaz, in abgeſperrten mephitiſchen Loͤchern ſah und 
wimmern hoͤrte. 

Als die ungeheuern Schuͤſſeln mit einem braun: 
gelben, dicken, warmen Brei aus Reis und Mais in 
die Mitte der vielen ſchwarzen Gruppen geſtellt wur: 
den, verbreitete ſich allgemeine Heiterkeit. Mit dem 
Diogenesloͤffel der hohlen Hand, die meiſt noch vom 
Thrane troff, faßten ſie ihre Nahrung gierig aus dem 
Gefaͤße, dann gingen ſie zu einer Ziſterne, locchten den 
Durſt und legten ſich, den thieriſchen Prozeß vollſtaͤn⸗ 
dig zu machen, in traͤger Ruhe hin, um zu ſchlafen. 
Ign der ganzen großen Maſſe von 4 bis 500 Ne⸗ 
ern beider Geſchlechter fiel mir nur ein Maͤdchen 
böchſt angenehm auf. Sie trug einen Gürtel aus bun⸗ 
ten Federn, war von ſchoͤnem Bau und verrieth geiſti— 
ges Leben in Blick und Weſen. 

Neugierde verlockte mich, durch einen Dragoman 
— einen Neger aus Darfur, der einſt ſelbſt auf dieſem 
Markte verhandelt worden — nach ihrem Preiſe zu 
fragen. Allein der Sklavenhaͤndler machte ein pfiffiges 
Geſicht und meinte, ſolche Waare wäre für Paſchas 
von drei Roßſchweifen, nicht aber für Franken. Ueber: 
haupt beſteht unter dieſen Seelenverkaͤufern eine Art 
Uebereinkommen, ſich mit Unglaͤubigen nicht einzulaſſen. 
Doch ſchaͤtzte fie mein Dolmetſcher, der ſich aus eigener 
Erfahrung auf den Handel verſtand, auf 3 bis 4000 
Piaſter, alſo etwa 2 bis 300 Thaler 

Wie nahe ſteht oft das Hoͤchſte und Tiefſte im 
Leben! Mit welchem Gefuͤhle verließ ich die Kirche der 
Armenier, und mit welchem jetzt dieſen Bazar, wo hei— 
lige Menſchenrechte von dem Meiſtbietenden erfeilſcht wer— 
den! Ich gedachte des beruͤchtigten engliſchen Calem⸗ 
bourgs: Die Schwarzen ſind keine Menſchen — 
wie die Weißen, und darum deren natuͤrliche Sklaven, 
— ein Wortſpiel, ſo teufliſch witzig, als ſeines Urhe⸗ 


bers wuͤrdig, allein ich gedachte auch des humanſten 
aller Englaͤnder, des ehrwuͤrdigen Clareſon, der ſeine 
anze Habe und ein langes ſchoͤnes Leben der Sklaven— 
hr geopfert, der, um das Loos des Ungluͤcklichen 
genauer zu beobachten, freiwillig ſelbſt die Kette getra— 
gen, und mit ihnen im untern Schiffsraum zufanmens 
geſtaut, 100 Mal in Gefahr ſchwebte, von verfolgten 
Sklavenhaͤndlern, wie feine Schuͤtzlinge, in Haͤringtonnen 
verſenkt zu werden. Er war es, der den Grundſtein 
gelegt zu dem erhabenen Monumente, das die engliſche 
Nation ſich in der Abolition act of sclavery geſetzt. 
Jahrzehende lang wurde daran gebaut, bis es dem ed— 
len Grey vorbehalten war, das große Werk zu 
vollenden. 

Wenn einſt auch hier mildere Tage die gegenwirs 
tigen verdrängen, und der Negerhandel, dieſe moraliſche 
Peſtbeule am Koͤrper der Volker, von der Erde ganz 
verſchwindet, dann gaͤbe es keine wuͤrdigere Stelle zu 
einer Ehrenſaͤule für Elareſon, als jene, wo jetzt 
ein Sklavenbazar ſteht. Bedeutſamer als in der Weſt— 
minſter-Abtei wuͤrde da ſein edler Name neben dem 
eines Grey, Wilberforce, Pitt, Fox und anderer 
Helden der Abolition act zur Nachwelt ſprechen. Allein 
dieſe Edlen alle wird die gerechte Richterin Geſchichte 
noch mit Ehrfurcht nennen, wenn einſt die Sage vom 
Menſchenhandel ein ſchauerliches Kindermaͤhrchen ges 
worden, und Denkmale der Humanitaͤt an die Stelle 
jener Pranger treten, wo jetzt der grauſamſte Wucher 
die Menſchenwuͤrde ſchaͤndet. R. 


Sie liegen ſich in den Haaren. 


Bei Gelegenheit eines Streits zwiſchen den Haar- 
touren⸗Fabrikanten und den Haarkraͤuslern in Paris, 
haben letztere Folgendes in den Zeitſchriften bekannt ges 
macht: Die Touren- oder Peruͤckenmacher, find blos. 
als Handarbeiter zu betrachten und haben einen ſehr 
eingeſchraͤnkten Wirkungskreis. Unſer Werk gehoͤrt der 
bildenden Kunſt an. Wir muͤſſen eine beſondere Faͤhig⸗ 
keit beſiken, zu erfinden und zu produziren, man muß 
in ſich den ſchoͤpferiſchen Hauch tragen. Wer hiezu 
das nöthige Genie beſitzt, der mag friſiren. Wir find 
zwar nicht Maler noch Bildhauer, aber durch das 
Talent, welches uns beiwohnt, vertheilen wir Grazie, 
die erſt, wenn ſie aus uns entſtanden, die Maler und 
Bildhauer benutzen. Iſt nicht der Haarſchmuck der 
Berenice als Sternbild unter die uͤber unſerm Haupte 
ſchwebenden Sonnen aufgenommen! Die Reflexionen 
über die rechte Anwendung unſerer Kunſt gehen in's 
Unendliche. Eine mehr oder weniger breite Stirn ers 
fordert eine beſondere Behandlung, immer muß man 
ſuchen die Fehler der Natur zu verdecken und Schöns 
heiten hervorzuheben. Den Farbenkuͤnſtler nachahmend, 
muͤſſen wir verſtehen, die feinſten Nuͤancen zu befördern, 
um durch Schatten und Licht der Hauptfarbe, zu 
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b 
Me Auch die Behandlung des Haarſtoffes ſelbſt 
ſchm ert philoſophiſche Betrachtungen. Der Haar⸗ 
it uck für einen Damenthee iſt nicht dem gleich, wo⸗ 
eine junge Dame am Hochzeitstage ſich ſchmuͤckt, 
N muß wieder einen andern Charakter annehmen, als 
Yenige, womit fie an der Nachhochzeit ihre Geſell⸗ 
haft empfengt. Welches Talent muß man entwickeln, 
enn man einer ſtolzen Dame das Haar ordnet. Der 
baarſchmuck muß den Charakter darſtellen, ohne ihn 
eſonders anzukuͤndigen. Wem iſt nicht bekannt, daß 
hit die Launen der Mode beherrſchen, die Lebensver⸗ 
it tniſſe ändern, und eine erfahrungsreiche Mutter zur 
lteſten Schweſter ihrer leiblichen Tochter ovidiſiren 
önnen. Dazu gehört ein ſicherer Takt und man muß 
zu ſolchem Geſchaͤfte geboren ſein. Doch noch weiter 
erſtrecken ſich die Fortſchritte der Haar- Vildungskunſt. 
uch auf den Brettern, die die Welt bedeuten, ſtellt 
fie ſich in ihrer Rieſengroͤße dar. Aus unſern Haͤnden 
gehen die verſchiedenſten Geſtalten hervor. Bald ent⸗ 
ſteht, durch das beſonders kuͤnſtliche Trennen und Zu⸗ 
ammenfuͤgen der Haare, eine Göttin, eine Heldin, und 
oft auch die Geſtalt einer anmuthigen Schaͤferin. Bil: 
den ſich die ſtraͤubenden Haare der Furien nicht auf 
eine andere Art, als die ſanft herabrollenden der Lies 
besgoͤtter? Aus dieſen Kunſtwerken lernt man erſt, was 
es heißt — Friſiren, und daß ein Damen-⸗Coiffeur feine 
Werke denen eines Vernet oder Huͤdon gleichſtellen, 
und ſeine Kunſt zu den feinen und bildenden zaͤhlen darf. 
Der Damenfriſeur iſt auf eine Art erſter Toiletten⸗ 
Offizier. Doch muß er, fo nahe ſeinen Kunſtgegen⸗ 
ſtand gebracht, nie vergeſſen — den Abſtand, den die Stan⸗ 
desverhaͤltniſſe feſtſtellen. Er muß klug beobachten, 
welche Eindruͤcke ſeine Kunſt auf das Gemuͤth der 
Dame verurſachte, und ſich nicht uͤberſchaͤtzend, ſich ſtets 
in neutraler Stimmung zu erhalten bemuͤhen. Man 
wird fragen: weßhalb man die Haar Architektur nicht 
den Händen des ſchönen Geſchlechts anvertraut? Die 
Antwort iſt ſehr leicht zu geben. Die Frauen putzen 
ſich der Maͤnner wegen, um ſie mit ihren Reizen zu 
beſiegen. Maͤnner wiſſen daher am beſten, diejenigen 
Mittel zu wählen, durch welche jener Zweck zu errei⸗ 
chen iſt. Freilich werden graͤmliche Ebemaͤnner und 
5 ſcheltende Matronen unſere Kunſt für ſehr entz 
ehrlich ach ten; ſie werden aber dem Zeitgeiſte keine 
Zugeſtaͤndniſſe abzwingen und die Fortſchritte der bil⸗ 
denden Kunſt nicht hemmen. Wir glauben, daß das uͤbrige 
Griechenland gluͤcklicher mit ſeinen Haarkuͤnſtlern war, als 
Sparta, ohne unſere Kunſtwerke. Die nuͤtzliche Kunſt 
ſchafft Reichthum, und dieſer wird die bildende Kunſt 
ſtets in ſeinem Gefolge haben. Der Zeitgeiſt, mit un⸗ 
ſerer Kunſt enge verbunden, wird ſie nie ſinken laſſen. 
Denn es iſt noch nicht erwieſen, ob denn die ſich im 
Bache ſpiegelnde Schäferin, ihr Haupt zit Blumen 
zierend, mehr Reiz entfaltet, als die Dame, welche ſie 
aus unſern Haͤnden in Empfang nimmt, um eine 
fchöne Toilette auf den Ball zu begleiten. Ein achter 


Haarkuͤnſtler iſt 
dem von ihm geordneten Haar⸗Werke zur Schau ftellt. 
Wir hätten noch mehres zu unſerm Lobe ſagen koͤn⸗ 
nen, allein wir 
die ſich unſerer 
Angelegenheit in 


ments Wolhynien liegenden 
Kinder des Einhoͤfners Werzbicki, 

Sohn Nikolai und deſſen halbjaͤhrige 
durch den Tod ihrer Mutter und die 
nung ihres 
wohin, entflohen war, in aͤußerſter Armuth und ohne 
alle Mittel zum Unterhalt, allein 
Knabe friſtete ſein Daſein durch 
zugleich fuͤr ſeine 
Milch einer ſaͤugenden Huͤndin ernährte, 
der Hündin unter ihre Junge legte, 
Kaͤlte zu ſchuͤtzen. 


ſechsjaͤhrigen Knaben zur 


zu ihrer Verheirathung eine 


Moskau abzugeben.“ 


ein Poet, der ſeine Dichtungen an je⸗ 


finden es für unnöthig, 
Hilfe bedient, gewiß 
Schutz nehmen wird. 


— —— — 


da jede Dame, 
eifrigſt unſere 


Flaggen. 
— In dem im oſtrog'ſchen Kreiſe des Gouverne— 
Dorfe Chornia waren die 
ſein ſechsjaͤhriger 
Schweſter Anna, 
ploͤtzliche Entfer⸗ 
Vaters, welcher im Jahre 1837, unbekannt 


zuruͤck geblieben. Der 
Almoſen und ſorgte 
indem er ſie mit der 
auch ſie zu 
um ſie ſo vor der 
So rettet er das Leben des Kindes. 
Der Miniſter des Innern brachte dieſe Handlung des 
Kenntniß Sr. Maj. des Kai⸗ 


Schweſter, 


ſers von Rußland, worauf der nachſtehende eigenhaͤn⸗ 
dige Befehl Sr. kaiſ. Maj. erfolgte: „den Werz⸗ 


bicki 


fuͤr ſeine muſterhafte Handlung in das Alerander« 
Kadettenkorps aufzunehmen, i 


feiner Schweſter aber bis 
Penſion von 400 Rubeln 

zu zahlen, und ſie, fobald ſie das Alter dazu erreicht 

haben wird, in das alexandriniſche Waiſen⸗Inſtitut in 


— Eine Berliner Schneidermamſell ſchrieb einer 
Freundin in's Stammbuch: 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Moros, den Dolch im Gewande. 


Wenn Sie dieſe ſcheenen Zeilen von Schillern ſehen, 
erinnern Sie Sich gietigſt an Ihrer Freindin. 
Thusnelda Matſchke. 


Logogrip h. 
In dem lieben Vaterlande 
Siehſt Du mich, als Feſtung ſtehn, 
Und an meiner Zinnen Rande 
Flatternd Preußens Fahne wehn. 


Nimmſt Du mir mein erſtes Zeichen, 
Siehſt Du mich bei manchem Thier; 
Auch wenn Jaͤger luſtig ſtreichen 
Durch den Wald, erſchall' ich Dir. 


——— 


Pn. 
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Reife um nie Welt. 


„Die Kirche der Katakomben, oder die Himmelfahrts⸗ 
kirche, in Kiew, ſteht außer der Stadt, am Ufer des Dniepr. 
Sie wurde 1703 gegruͤndet und hat ſieben goldene Kup⸗ 
peln, mit goldenen Spitzen, die durch Ketten verbunden ſind. 
Die Kuppel des Glockenthurms, welche ſich vom Huͤgel 
aus zur Höhe von ungefähr 300 Fuß und uͤber den 
Dniepr auf 585 Fuß erhebt, wird von den Ruſſen als 
ein Meiſterſtuck der Baukunſt betrachtet. Sie iſt mit do⸗ 
riſchen und roͤmiſchen Saͤulen und korinthiſchen Pilaſtern 
geſchmuͤckt; das Innere hat noch die ehrwuͤrdige Form des 
Alterthums vollſtaͤndig erhalten, und iſt mit Gold, Silber, 
Edelſteinen und Gemaͤlden reich verziert; in der That iſt ſie im 
Ganzen jeder griechiſchen Kirche bei weitem vorzuziehen. In den 
ungeheuern Katakomben unter dem Kloſter liegen die Leichen der 
ruſſiſchen Heiligen unbeerdigt, und Jahr aus Jahr ein kom⸗ 
men Tauſende und Zehntauſende aus den Wildniſſen Si⸗ 
biriens und von den Graͤnzen der Tartarei, um vor ihnen 
niederzufallen und zu beten. In einer der Hallen der 
Kirchen kauft man Wachskergen und ſteigt mit einer 
langen Proceſſion von Pilgern, barhaupt und eine bren- 
nende Kerze in der Hand, eine lange hoͤlzerne Treppe 
hinab, an den Eingang zu den Katakomben. Auf beiden 
Seiten laͤngs der Treppe liegt eine Reihe Frommer auf 
den Knieen, in demſelben elenden Zuſtande, den man ſo oft 
in der Naͤhe der Kirchen Griechenlands und Italiens be⸗ 

re. Wenn man in die ausgehoͤhlten Gaͤnge der 

fatomben tritt, deren Decke ſchwarz vom Rauch der 
Kerzen iſt, ſieht man an jeder Seite in Niſchen in den 
Mauern und in offenen Saͤrgen, eingehuͤllt in große Maͤn⸗ 
tel von Tuch und Seide und mit Gold und Silber ge⸗ 
ſchmuͤckt, die Koͤrper der ruſſiſchen Heiligen. Dieſe Heiligen 
ſind Perſonen, welche ein beſonders reines und heiliges Le⸗ 
ben gefuͤhrt haben, deßhalb in den Himmel gekommen ſind 
und beim Vater und Sohn einen beſondern Einfluß haben 
ſollen: ihre Körper find unbeerdigt geblieben, damit ihre 
Bruͤder ihre Vermittelung erbitten und indem ſie die Ehre 
ſehen, die man ihnen nach dem Tode erweiſ't, ſuchen moͤ⸗ 
gen, ihnen in der Reinheit ihres Lebens nachzufolgen. Die 
Körper find in offene Särge gelegt, und ihre ſteifen 
Hände fo gerichtet, daß fie die Küffe der Pilger empfangen 
koͤnnen, auf ihrer Bruſt ſind ihre Namen und zuweilen 
ein Verzeichniß ihrer frommen Thaten aufgeſchrieben. Doch 
ſieht man dort andere und ſchlimmere Dinge. Denn 
neben den Koͤrpern der Heiligen, welche geſtorben zu 
der von Gott ihnen beſtimmten Zeit, iſt in dem einen 
Gange eine Reihe kleiner Fenſter, wo Menſchen mit ihrer 
eigenen Hand ſich eingemauert, und nur ein kleines Loch 
offen gelaſſen haben, durch welches ſie ihre Speiſe empfin⸗ 
gen, und mit dem gottloſen Gedanken ſtarben, daß ſie 
hiermit ihrem Schöpfer einen Dienſt erwieſen. Dieſe klei⸗ 
nen Fenſter ſchließen ihre Wohnung und ihr Grab ein, 
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und der fromme Ruſſe glaubt, waͤhrend er vor ihnen knie 
daß ihr unnatuͤrlicher Tod ihnen ewiges Leben, einen Plab 
unter den ſeligen Geiſtern und deren Macht erworben habt 


Man wandert lange in dieſem außerordentlichen Begraͤ“ 
nifplag herum, der überall mit knieenden und betenden 


Pilgern bedeckt erſcheint. Bei jeder Wendung ſieht man Hun- 
derte von den fernſten 
Reiches. Vielleicht wandern zu mancher Zeit mehr a 
dreitauſend in dieſen Begraͤbnißkammern umher. 


In dem zweiten Theile von Kalkbrenners Clo⸗ 
vierſchule, welcher aus 
für vier Hände befteht, die darauf berechnet ift, das Gehör 
und den Geſchmack der Kinder zu bilden, in ihnen Liebe 
zur Muſik zu erwecken und fie zu einem richtigen Taktge⸗ 
fühl anzuleiten, befindet ſich folgende intereſſante Mitthei⸗ 
lung: „Da ich oft verlegen war, Stuͤcke zu componiren, 
die leicht genug wären für die kleinen Hände der Kinder, 
ſo nahm ich zu dieſem Zwecke Muſikſtucke, die mein Sohn, 
der nun acht Jahre alt iſt, componirt hatte, welcher ſeit 
dem dritten Jahre, da er noch die Noten nicht kannte, 
eine lebhafte Neigung zum Componiren offenbarte. Seine 
originellen Ideen, das Gefühl in ſeinen Melodieen, machen 
ſeine Compoſitionen beſonders ſchaͤtzenswerth; die Kleinheit 
ſeiner eigenen Hände ließ ihn Paſſagen vermeiden, zu de⸗ 
ren Ausführung 
würde.” 

In den Beſitzungen der Koͤnigin von Englaud 
geht die Sonne niemals unter. Wenn die Abendſtrahlen 
die Thuͤrme von Quebeck zu vergolden aufhoͤren, hat ſie 
bereits ſeit drei Stunden über Port Jackſon (in Neu⸗Suͤd⸗ 
wales) geſchienen, und wenn fie hinter den Gewaͤſſern des 
Ober⸗Sees in Canada verſinkt, oͤffnet ſie ihr Auge über 
jenen des Ganges. 

„ Merkwuͤrdig iſt es, daß eine chriſtliche Sekte, und 
zwar nicht die ſchlechteſte, die der Quäker oder Freunde, 
allmalig zu verſchwinden ſcheint. Von den 16 Quaͤker⸗ 
haͤuſern in der engliſchen Grafſchaft Suffolk find jetzt 8 
geſchloſſen worden, wegen Mangels an Mitgliedern, und in 
den uͤbrigen nimmt die Zahl der Freunde ab. Dagegen 
nimmt in den Vereinigten Staaten eine weit bedenklichere 
Secte, die Methodiſten, immer mehr uͤberhand und ſtiftet 
viel Ungluͤck. : 

„Unter der 
Carneval 
öffnet, 


Benennung Omnibus wird 
zu Neapel, alle Abende ein 


an deſſen Waͤnden alle 


im naͤchſten 
glaͤnzender Saal er⸗ 
Tagesneuigkeiten in großen 


Transparents zu leſen ſein werden. Ein zahlreiches Orche. 


ſter wird die neueften Tanz⸗ und Opernſtücke aufführen, und 
eine Reſtauration in den Nebenzimmern, franzoͤſiſche, engliſche, 
italieniſche und deutſche National⸗Gerichte und Getränke liefern. 
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Hierzu Schaluppe. 


Theilen des ungeheuren ruſſiſchen 


einer Auswahl leichter Uebungsſtüͤcke 


ein größerer Umfang der Hand erfordert 


S galeppe zum 
No. 14. 


„Inſerate werden a 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ie. 


Am 31. Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. z 


Theater. 


Den 26. Jan. 
don Mozart. - 
Den 27. Jan. 1) Scenen aus der Zauberfloͤte. 

2 Der Hofmeifter in tauſend Aengſten. Luſtſpiel in 1 
Akte, n. d. Fr. von Th. Hell. 3) Arie aus der Gazza 

dra und Duett aus dem Barbier von Sevilla. 

Unter den Geſangſtuͤcken, von denen die aus der Zau⸗ 
berflote bereits friiher beſprochen find, zeichnete ſich das 
Duett aus dem Barbier durch den Vortrag des Hrn. 
Reichel (Figaro) und auch des Hrn. Rath (Almaviva) 
den wir als Sänger immer mehr ſchaͤtzen lernen, vor allen 
Übrigen aus. Mad. Reichel traͤgt Piecen des getragenen 

eſanges correct und mit heller Stimme vor, wobei zu⸗ 
gleich die Sicherheit und der edle Styl ihres Vortrages ſich 
auszeichnen, die Triller- Raketen und Coloraturen-Schwaͤrmer 
des italieniſchen Geſanges hat ſie weniger in ihrer Kehle. 
Das niedliche Luſtſpiel ging gut zuſammen, und beſonders 
zeichneten ſich Hr. Pegelow (b. Altſach) durch feinkomi⸗ 
ſche Derbheit, Hr. Mayer (Laſſenius) durch vortreffliches 
Ausmalen der ihn beaͤngſtigenden Situationen und durch und 
durch komiſche Auffaſſung des Magiſterleins, Dem. Schroͤder 
(Lieschen) durch die immer größere Rundung ihres Spiels, 
und Hr. Galſter (Jacob) durch natürliche Ungezwungen⸗ 
heit aus. Bei Dem. Werner (Julie) kommt es uns 
vor, als ſpiele ſie gar nicht mehr mit dem Feuer und der 

Luſt, wie Anfangs, was bei ihren herrlichen Naturgaben 
wahrhaft zu bedauern waͤre. W. 
Den 28. Jan. Der Alpenkoͤnig und der Menſchen⸗ 
Aud. Zauberſpiel in 3 Aufz. von F. Raimund. Muſik 
on A. Müller. 
Den 29. Jan. Daſſelbe. 

Ein wehmuͤthiges Herz und ein luſtiger Kopf haben vereint 
an Raimunds Stüden gearbeitet. Das wehmuͤthige 
Herz führt die trübe Klage über die Mängel der Menſch⸗ 
heit, det luſtige Kopf zieht dieſe Mängel in's Laͤcherliche; 
jenes ſucht, um ſich Milderung des Schmerzes zu verſchaf⸗ 
ſen, ſich in die Phantaſie-Welt der Maͤhrchen-Dichtung zu 
verſetzen, es bildet ſich mächtigere, reinere Geiſter, die er⸗ 
hebend, laͤuternd auf die Menſchen wirken; dieſer wirft dem 
ſchwärmenden Herzen feine Tollheiten, feine luſtigen Ein⸗ 
faͤlle dazwiſchen, damit es nicht gar zu atheriſch werde 
und ſich nicht vollig aus der Wirklichkeit verliere. So 
finden wir in den Charakteren eine Miſchung tiefer Empfin⸗ 


Belmonte und Conſtanze. Oper 


dung und ernſter Betrachtung mit laͤcherlicher Albernheit 
und verkehrtem Weſen; und wo das ironiſche Laͤcheln des 
luſtigen Kopfes ſich in der Thraͤne des wehmuͤthigen Her⸗ 
zens abfpiegelt, da blitzt der echte Humor Raimunds daraus 
leuchtend auf. — Hr. Laddey (Aſtragalus) trug die ver⸗ 
ſtaͤndigen Lebensanſichten, die freundlichen Mahnungen, 
welche der Alpenkönig, als ernſtes Prinzip des Stuͤckes, in 
wohlklingenden Verſen ſpricht, mit klarer Verſtaͤndlichkeit 
und wirkſamer Ruhe vor. Im dritten Akte, der durchaus 
trefflich ging, war ſeine Copie des Menſchenfeindes uͤber⸗ 
raſchend und er erreichte den Zweck, jenem die eigene 
Verkehrtheit, durch Potenzirung derſelben, als abſchreckend 
und lächerlich vor Augen zu ſtellen. Hr. Mayer (Rap⸗ 
pelkopf) traf die rechte Mitte zwiſchen dem Ernſten und 
dem Komiſchen, das in dieſer Rolle liegt, und ließ ſehr 
angemeſſen an einzelnen Stellen die Reſte einer noch nicht 
völlig eingeſchrumpften Gemuͤthlichkeit durchblicken. Hr. 
Pegelow (Habakuk) haͤtte den Narren noch duͤmmer und 
phlegmatiſcher nehmen koͤnnen, die Manie, in Paris ge⸗ 
weſen zu fein und die Unmöglichkeit, davon geheilt zu wer— 
den, war mit ſeinem ganzen Weſen verſchmolzen, und in 
der Scene, in welcher ihm wieder erlaubt wird, ſie zu 
aͤußern, zeigte er, mit welchem Fleiße er ſich beſtrebe, jede 
Einzelnheit einer Rolle wirkſam durchzufuͤhren. Dem. 
Laddey (Lieschen) erfreute durch die Friſche und Gewandt⸗ 
heit ihres Weſens, fie wußte das ſchnippiſche Kammerkübe 
chen durch feine Schelmerei und ungezwungene Lebhaftig⸗ 
keit als allerliebſten Schelm darzuſtellen. Auch die Ne 
präfentanten der uͤbrigen Nebenrollen trugen zur freund⸗ 
lichen Aufnahme der Vorſtellung nach Kräften bei. 
Julius Sincerus. 


A 


Kajütenfracht. 


— Da die Beftätigung des Statuts des hieſigen Maͤßig⸗ 
keits⸗Vereins vor einigen Tagen von Seiten des hohen 
Praͤſidiums eingegangen, fo. hat ſich den 28. der gedachte 
Verein conſtituirt. Es wird das Statut dem Publiko 
mitgetheilt, und nach einigen Wochen die erſte öffent 
liche Verſammlung gehalten werden. Die meralifche Wir⸗ 
kung des gedachten Vereins iſt nicht zu verkennen, und hat 
ſchon die beſte Folge gehabt. 

— Die Zahl der in der Kleinkinder -Bewahranſtalt auf⸗ 
genommenen Kinder hat ſich von 9 auf 25 vermehrt; aber 


ve 3 
En 


BE — 


immer noch koͤnnen viele Eltern ihre Kleinen der Anſtalt 
nicht anvertrauen, weil es ihnen an Allem gebricht, um 
dieſelben nothduͤrftig zu bekleiden. Mit innigem Danke 
muͤſſen daher anerkannt werden die Unterſtuͤtzungen an aller⸗ 
lei Kleidungsſtuͤcken, von zarten Frauenhaͤnden geſpendet; 
auf welche Weiſe wir hoffen duͤrfen, — wie denn auch 
ſchon geſchehen — Kinder in dieſe Anſtalt aufgenommen zu 
ſehen, die ſonſt nimmer aufgenommen werden koͤnnten. 
Aber auch durch zahlreichen Beſuch der Anſtalt hat ſich die 
Theilnahme an dem fröhlichen Gedeihen derſelben kund ge— 
than; und hier, wie uͤberall, ſind es die Frauen, die mit 
ihrem Zartgefuͤhl, mit ihrer unerfchütterlichen Liebe und ih⸗ 
rem heldenmuͤthigen Glauben das große Werk der beſſern 
Menſchheit foͤrdern. Ihre Bruſt wird mit keinem Orden 
geſchmuͤckt, aber das herrliche Bewußtſein, mitgewirkt zu 
haben, daß das große Dornen- und Diſtelfeld gutes Land 
werde, hebt und belebt ihr Herz mehr als alle Sterne, die 
die maͤnnliche Bruſt wohk oft zieren. — Ein Maͤdchen mußte 
leider bald, in Folge fruͤheren Elendes, dem Lazaret anver⸗ 
traut werden, woraus wir ſie vielleicht bald in einem beſſern 
Zuſtande zuruͤckgegeben ſehen. Sie und ihre Jaͤhrige 
Schweſter ſind vos einem Mitgliede von Kopf bis zu Fuße 
bekleidet worden, weil beide, ein großes Bild des Sams 
mers, von Allem entbloͤßt waren. 

— Freitag den 18. Januar kam ein Oeconom mit 6 
Wagen Getreide um 6 Uhr Morgens in Prauſt an; die 
Nacht war kalt und viel Schnee gefallen, es wurde deß— 
halb bei Mad. Claaſſen eine Erfriſchung eingenommen, 
2 Knechte blieben als Waͤchter bei den Wagen und die 
andern gingen in den Laden, und von Zeit zu Zeit er⸗ 
friſchte der junge Mann die beiden Waͤchter ebenfalls durch 
etwas Branntwein. Nach einer halben Stunde, als weiter 
gefahren werden ſollte, bemerkte der junge Mann mit 
Schrecken, daß ſein Koffer mit Sachen, circa 100 Thaler 
an Werth, unter 2 vollen Kornpaͤcken hervorgezogen und 
entwendet ſei. Nachdem die Diebe in der Umgebung der 
Wagen nicht mehr zu entdecken waren, wurde der Dieb⸗ 
ſtahl dem Landrath angezeigt und zugleich eine Praͤmie 
von 5 Thalern fuͤr die Wiedererlangung des Koffers mit 
ſeinem Inhalte ausgeſetzt. Der Landrath beorderte fs 
gleich den Gensdarmen Witt und den Wachtmeiſter 
Kieſewald, den Dieben nachzuſetzen, durch deſſen 
angeſtrengte Bemühung auch ſehr bald der leere 
und zerſchlagene Koffer außerhalb Prauſt am Radaune⸗ 
Damm gefunden wurde. Dieſen aber liegen laſſend, ver⸗ 
folgten die Männer die weitere Spur in dem naͤchtlich 
gefallenen Schnee, welche ſie querfeldein durch Graͤben 
und Felder, bald rechts bald links, nach Grebin führte, 
wo ihnen die Nachricht wurde, daß ein Inſpector en, 
von einem Knechte begleitet, zum Kattoffeleinkauf dort ge⸗ 
weſen waren, ſich aber ſchon entfernt haͤten; nachdem es 
gelungen, abermals ihre Spur zu entdecken, wurden die 
Spitzbuben endlich im Dorfe Hochzeit, in dem Kruge da⸗ 
ſelbſt, um 1 Uhr Mittags, ergriffen. Der Inſpektor aus 
. . n, mit den feinen Kleidern und Stiefeln mit Spo⸗ 
ten bekleidet, der Knecht mit einem Pack der übrigen Sa⸗ 
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chen verſorgt, hielten ſo eben einen Mittagsſchlummer, nach⸗ 
dem ſie zuvor zu Mittag gegeſſen und 1 Rthlr. aus der 
Boͤrſe des Oekonomen dafür bezahlt hatten; ſchrecklich wat 
ihr Erwachen, und der Hr. Inſpektor mußte ſich mit ſei⸗ 
nem Knechte zuſammenkoppeln und nach dem Landraths— 
Amte in Prauſt transportiren laſſen, von wo aus ſie je— 
doch deſſelben Tages hieher transportirt und dem Criminal 
Gefaͤngniſſe überliefert worden find und jetzt ihre Strafe 
erwarten. 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


Elbing, den 28. Januar 1839. 

Wir haben ſeit 14 Tagen eine gute Schlittbahn, da faſt 
täglich Schnee fällt, Merkwuͤrdig iſt es, daß in verſchiedenen 
nahegelegenen Orten durchaus nur flauer Froſt ohne Schneefall 
iſt. — Die Unſicherheit des Eiſes hat in dieſem Winter ſchon 
Manchem Angſt eingejagt. Vor 14 Tagen fiſchten 14 Nehrunger 
Fiſcher mit dem großen Garn auf dem Haffe, als plotzlich das 
Eis, auf welchem fie ſich befanden — in der Mitte war das Haff. 
noch offen — ſich in einer großen Scholle abloͤſte und vom Lande 
abtrieb. Dieſe flott gewordene Eismaſſe theilte ſich abermals, 
ſo, daß auf jeder Scholle 7 Perſonen blieben. Eine dieſer Schol— 
len trieb nach Braunsberg zu und die andere nach Pillau; wie 
man hört find ſaͤmmtliche Verungluͤckte gerettet. Sehr bedauerns— 
werth iſt es, daß dieſe armen Leute ihr koſtbares Fifchergeräth 
dabei eingebuͤßt haben. — Den 16. d. M. fand das zweite, von 
den hieſigen Muſiklehrern Hrn. Thiel und Groß veranſtaltete 
Concert ſtatt. Beide Concertgeber, erſterer ein tuͤchtiger Klavier- 
ſpieler und letzterer ein braver Geiger, befriedigten das zahlreich 
verſammelte, ſehr gewählte Publikum. — Ein Unterofficier der 
hier in Garniſon ſtehenden Huſaren⸗Eskadron erſchoß ſich den 19. 
d. M. Die Veranlaſſung zu dieſem Selbſtmorde iſt nicht bes 
kannt. — Ein Hausdieb, der ſchon Jahre lang ſeinen Herrn 
hintergangen hatte, wurde kürzlich ertappt und erhängte ſich, aus 
Furcht vor der Strafe. Seit einiger Zeit verſchwanden hier hin 
und wieder Sachen, ohne daß man dem Entwender auf die Spur 
kommen konnte. Endlich gelang es, das Neſt dieſes verſchmitzten 
Diebes ausfindig zu machen und ihn — einen frechen Obſervaten — 
ſammt dem Hehler hat man in Gewahrſam gebracht. H. 


Aus dem Großherzogthum Poſen, Ende Januar 1839. 
Die Witterung War in der jüngftverfloffenen Zeit ungeheuren 
Schwankungen unterworfen, denn das Thermometer variirte in 
kurzen Zwiſchenraumen zwiſchen X 9 und — 9 R. Das Hy⸗ 
grometer ſchwankte zwiſchen 84 und 60 de Luc. Der Barome⸗ 
terſtand war fortwährend ungewöhnlich hoch, und zwar durchge⸗ 
hends über 25,7; das Maximum mit 28“ 10,“ erreichte er am 
21. Decbhr. Mehrmals find in den letzten Wochen Nordlichter 
von großer Intenfität, deren Strahlenbuͤſchel bis zum Zenit, 
aufſchoſſen, beobachtet worden; jedes Mal trat unmittelbar darauf 
eine bedeutende Veranderung des Barometerſtandes und ein ploͤtz⸗ 
liches Sinken der Temperatur ein. Ueberhaupt haben die dies⸗ 
jährigen häufigen Winter-Nordlichter meiſt Erſcheinungen zur 
Folge gehabt, die denen der Sommer- Nordlichter ſchnürſtracks 
entgegengeſetzt waren. — Den Saaten hat der ſeitherige trockene 
Froſt dem Anſcheine nach nicht geſchadet; den Landwirthen hat 
er vielmehr den Vortheil gewaͤhrt, daß ſie ihre Schaafheerden 
haben auf die Felder treiben köͤnnen. — Am Weihnachtsheili⸗ 
genabend, fruͤh um 2 uhr, hatten wir hier ein ſtarkes Gewitter, 
mit beſonders feurigen Bligen. Kurz vor Sonnenaufgang bil⸗ 
dete ſich darauf im Oſten eine purpurrothe, faſt 67 breite und 
ſehr hohe fogenannte Sonnenfäule, die ſich beinahe 15 Minuten 
in ihrer vollen Schönheit erhielt und erſt beim Aufgange der 


U 
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Son i 
Nast allmählig — Die Mortalität unter den 
lichen 1 iſt im natürlichen Grenzen ges 
große 2 och der vorherrſchend wehende, ſcharfe Oſtwind hat eine 
welche leide von katarrhaliſchen und gaſtriſchen Krankheiten, 
tut: eicht einen nervoͤſen Anſtrich nehmen, hervorgerufen auch 
d a und unterleibs-Entzuͤndungen kommen häufig vor. Unter 
demif indern herrſchten, beſonders in Bromberg, die Maſern epi⸗ 
5 ch, wobei Fälle von zweimaligem Eintreten dieſer Krank⸗ 
5 bei demſelben Individuum gar nicht ſelten beobachtet wur⸗ 
Wenar Durch verſchiedenartige Unglücksfälle ſind wieder eine 
Leder Menſchen in den letzten Wochen um's Leben gekommen. 
xp muß wieder der Fall berichtet, werden, daß 2 Kinder von 
ine 1Y, und 3½ Jahren in den Flammen umgekommen ſind, 
Mer fie von ihren Eltern unverzeihlicher Weiſe allein im Zim⸗ 
war wo das Feuer im offenen Kamine brannte, zuruͤckgelaſſen 
Kinde. Da ſeit einiger Zeit kein Monat vergeht, wo nicht mehre 
Ü der auf ähnliche Weife das Leben einbuͤßen, fo ſollte doch wirk⸗ 
55 die ſtrengſte Strafe für fo ſorgloſe Eltern eintreten. — 
fi 9. d. M. fand der Jager Johann Primuth dadurch 
Ay Tod, daß derſelbe einen angeſchoſſenen Fuchs, welcher ſich 
% ſein Lager geflüchtet hatte, ausgraben wollte, bei dieſer Arbeit 
er von der nachſtuͤrzenden Erde lebendig begraben wurde. — 
u Thurmuͤhle bei Schubin ſtuͤrzte vor einigen Tagen der neu 
angelegte Eiſenhammer in dem Augenblicke zuſammen, wo die 
rbeiter mit dem Richten des Gebäudes beſchaͤftigt waren; wun⸗ 
erbarerweiſe wurden von 19 Arbeitern nur einer erſchlagen und 
ner verletzt, 17 kamen ganz unbeſchaͤdigt davon. — In der 
eihnachtsnacht erfroren auf freiem Felde drei Perſonen, die, 
wahrſcheinlich etwas angetrunken, nach Hauſe zuruͤckzukehren im 
egriff waren. — Im Monat December ä 


gänstich verlor. 
anzen innerhalb der 


haben 26 Brände, naͤm- 
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Da ich von allen 
haͤuft werde, als wenn ich durch den Tod meines auf dem 
Sterbebette mit mir ehelich verbundenen Mannes, des ehe— 
maligen Maurergehuͤlfen, nachherigen Bürger, Eigenthuͤmer 
und Victualienhaͤndler Schloß, zum Beſitze eines Vers 
mögens von 20,000 Rthlr. gekommen ſey, indem die in 
der Schaluppe No. 13. des Dampfboots mitgetheilte Nach⸗ 
richt auf mein Verhaͤltniß angewendet wird. Ich muß 
aber leider! alle fernere Gluͤckwuͤnſche fuͤr dieſen Fall ſehr 
verbitten, da an der Sache ſelbſt (in ſofern mein verftor- 
bener Mann hier gemeint ſein ſollte) nicht ein wahres Wort 
iſt. Sollte aber der geehrte Einſender jener Nachricht die 
Richtigkeit des Nachlaſſes von 20,000 Nthlr. nachweiſen 
und idie Empfangnahme bewirken können, ſo ſichere ich 
demſelben die Haͤlfte der 20,000 Nehte, für feine gehabte 
Mühe als Honorar hiemit feierlichſt zu. 

Wittwe Schloß. 


Montag den 4. Februar d. J. ſollen in dem ehema⸗ 
ligen Henrichs dorfſchen Haufe auf Neugarten auf frei⸗ 
williges Verlangen öffentlich durch Auction verkauft werden: 


Diverſes Silberzeug, 5 große Spiegel in mahagoni 
und vergoldeten Rahmen, theils mit Bronce- Verzierungen, 
2 große Trimeaux mit mahagoni Rahmen und vergoldeten 
Armleuchtern, 2 große Pfeilerſpiegel, 1 dito mit einer Uhr, 
1 große mahagont Spiegeltoilette und diverſe kleinere Spie⸗ 
gel; 1 Sopha und 8 Stühle mit gelbem Damaſtbezug, 
1 Sopha und 24 Stühle, 1 Diwan; mahagoni, birkene, 
nußbaumne und fihtene Buffets und Kommoden, Sopha⸗, 


Druck 


Seiten her mit Gluͤckwuͤnſchen uͤber- 


und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


111 — 


lich 10 im Poſener und 16 im Bromberger Regierungsbezirk, 
ſtattgehabt, die zuſammen an 106 größere und kleinere Gebaͤude 
einäfcherten, Bei mehren iſt Brandftiftung erwieſen, bei einem 
kam ein Menſch, der ſeine Habe retten wollte, in den Flammen 
um. Am haͤrteſten iſt abermals die Stadt Schneidemuͤhl heim⸗ 
geſucht, in der binnen kurzer Zeit vier Mal, naͤmlich am 23. 
November, am 26., 28. und 30. December, Feuer ausbrach und 
39 Gebaͤude verzehrte. — Die hohen Getreidepreiſe kommen den 
Landwirthen im Allgemeinen ſehr zu ftatten und vermehren ihren 
Wohlſtand nicht unbedeutend, zumal die letzte Erndte bei den 
meiſten ganz befriedigend ausgefallen iſt. Im Getreidehandel 
herrſcht daher auch viel Leben, ebenſo im Holz⸗ und Viehhandel. 
Ungleich großer würde aber noch der Verkehr ſein, wenn nicht 
die ruſſiſch-polniſche Grenze hermetiſch verſchloſſen, ja vom erſten 
Januar ab ſogar durch eine doppelte Linie abgeſperrt worden 
wäre, wodurch eine gaͤnzliche Stockung alles Handels und Ges 
werbebetriebs dorthin, zur großen Erbitterung der diesſeitigen 
Einwohner, eingetreten iſt. — Unſere kleinen Städte befinden ſich 
durchweg in einer beklagenswerthen Lage, und nur die Stadt 
Schwerin an der Warthe, deren Wohlſtand ſich von Tage zu 
Tage hebt, macht hiervon eine ruͤhmliche Ausnahme. — Mit 
Spiritus und Wolle iſt in der jungſten Zeit in Bromberg ein 
bedeutendes Geſchaͤft gemacht worden, und die Tuchfabrikanten 
des Regierungsbezirks haben im Laufe des Decembers 2036 Stuͤck 
Tuch und 259 Stucke Boy angefertigt und groͤßtentheils verkauft, 
doch ſinkt auch dieſer Induſtriezweig, denn während im Jahre 
1837 noch 26,805 Stuͤcke Tuch angefertigt wurden, hat das 
jüngft abgelaufene Jahr nur 24,602 St. geliefert. 


— 


(Dr. Lasker.) 
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Klapp⸗ und Spieltiſche, Sch ränke und Bettgeſtelle; bronce 
Kronleuchter mit Glasbehang, Alabaſtervaſen, Haͤngelam⸗ 
pen, plattirte Arm⸗ und Tiſchleuchter, 10 Fach neue ger 
ſtickte, meiſt mouſſeline und gelb wollene Fenſtergardienen, 
dergleichen von verſchiedenen anderen Stoffen, 1 neuer engl. 
Teppich (40 Fuß lang und 17 Fuß breit), ein neuer 
kupferner Dampf ⸗Kuͤchenapparat, diverſe Küchengeräthe von 
Meſſing, Zinn, Kupfer und Blech und andere nuͤtzliche 
Sachen mehr. Ba 


Niederlage von Spielkarten. 

Von der Pfeifferſchen Spielkarten-Fabrik in Berlin 
habe ich eine Niederlage ihrer Karten uͤbernommen und 
empfehle dieſes ſchoͤne und dauerhafte Fabrikat zu den be⸗ 
kannten Preiſen zur gefälligen Beachtung. 

J. L. von Steen, Holzmarkt. 


Aechten friſchen Caviar empfiehlt 

Andreas Schultz, Langgaſſe No. 514. 
In meinem Gaſthauſe „zur 
Stadt Danzig“ in Dirſchau“ in: 
ein großes wollenes Umſchlage⸗? 
tuch liegen geblieben; die rechtmaͤßige, ſich gehoͤ⸗ 
Dirig legitimirende Eigenthuͤmerin kann daſſelbe ger - 
D gen Wiedererſtattung der Inſertionskoſten zurüd 
\ erhalten. J. Berner. 


vor einiger Zeit 


— 
* 
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Titerarische Anzeigen. 4 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Vuch⸗ und Kunſthandtung von Fr. Sam. PR: nt zu beziehen. 


»Söchſtwichtige 
Bo chris. 


So eben hat die Preffe verlaſſen: 
Der Freiherr von Sanden 


oder 
die gemiſchte Ehe. 
Eine Geſchichte unſerer Tage 
D. K. G. Bretſchneider, 


geh. Oberconſiſtorialrath und Generalſuperintendent zu Gotha, 
Ritter des Sächſ. Erneſtiniſchen Hausordens. 


gr. 8. Elegant geh. Preis 26%, Sgr. 


Inhalt. 5 

Kap. I. Das Jubelfeſt der heis | Kap. VIII. Das Fernrohr. 

a ligen Urſula. — N Der Doppelbeſuch. 
— II. Der Pater Cyriax. X. Mainz. 
— III. Der Erzbiſchof. XI. Das Gaſtmahl. 
— IV. Die kranke Mutter. XII. Die gemiſchte Ehe. 
— V. Der gluͤckliche Tag. XIII. Die Brautwerber. 
— VI. Die Zofe. XIV. Das Braut⸗Examen. 
— VII. Roma loquuta est; 

res e est. m 
u hat arıprochen, dann 
a Widerſpruch.) 2 


Dieſe Schrift hat den Zweck, ein unbefangenes Urtheil über 
die jetzigen Maaßregeln des römifchen Stuhls gegen die evangeli⸗ 
ſchen Regierungen Deutſchlands und gegen die gemiſchten Eben 
zu vermitteln, der dadurch angeregten Erbitterung zwiſchen Ka⸗ 
tholiſchen und Evangeliſchen zu ſteuern, beide Theile zu chriſt⸗ 
licher Verträglichkeit und Einigkeit zu ſtimmen, dem liebloſen 
Ketzerhaſſe zu begegnen, und endlich diejenigen, welche in gemiſch⸗ 
ter Ehe leben oder eine ſolche ſchließen wollen, auf die Schwie⸗ 
rigkeiten dieſes Verhaͤltniſſes und auf die Geſinnungen und Ue⸗ 
berzeugungen hinzuweiſen, bei denen allein in ſolchen Ehen auf 
Frieden und haͤusliches Gluͤck gerechnet werden kann. — Sie iſt 
nicht geſchrieben für Gelehrte und Staatsmänner, fuͤr welche 
dieſe Gegenſtaͤnde ſchon vielfach in gelehrten Schriften beſprochen 
worden ſind, ſondern für das große Publikum, fuͤr alle Gebildete 
der katholiſchen und evangeliſchen Kirche, zu deren Verſtaͤndi⸗ 
gung und Beruhigung in dieſen Angelegenheiten noch wenig oder 
nichts geſchrieben worden iſt. 


Halle. C. SE, Schwetſchke und Sohn. 


Anzeige. 
Das beliebte Unterhaltungsblatt 


Der Plauderer, 


redigirt von V. Koͤlbel, 
beginnt mit 1839 ſeinen neunten Jahrgang und wird die bisher 
befolgte Tendenz der anziehendſten Unterhaltung in Scherz und 


i 


Ernſt auch in dieſem neuen Zeitabſchnitte fortſetzen. Die bedeu⸗ 
tende Verbreitung, deren ſich dieſes Blatt zu erfreuen hat, duͤrfte 
den ſicherſten Beweis ſeines Werthes geben und daher weitert 
Anpreiſungen deſſelben unnoͤthig machen. 

Der Plauderer erſcheint wöchentlich in einem Bogen und 
koſtet der Jahrgang nicht mehr als Einen Thaler Pr. Cr.; 
vierteljaͤhrliche Praͤnumeration wird mit 7% Silbergroſchen 
angenommen. 

Beſtellungen hierauf nehmen auch alle Poſtaͤmter an. 

Leipzig, im Januar 1839, 
Sturm und Koppe. 
muss 


Im Verlage von Johann Spuray in Prag 
erſcheint die Zeitſchrift: 


Ost und West, 


Blätter für Kunst, Niteratur 


* 
und geselliges Teben, 
redigirt von Rudolf Glaſer, herausgegeben 
von F. Sambs. 

Dieſe mit allgemeinem Beifall aufgenommene und bereits in 
ganz Europa verbreitete belletriſtiſche Zeitſchrift wird auch im 
J. 1839 ihrem guͤnſtigen Rufe entſprechen. Da ſie Original⸗ 
Beiträge der ausgezeichnetſten Schriftſteller enthält und insbe⸗ 
ſondere durch ihre Mittheilungen über beben und Literatur der 
ſlawiſchen Bölker ein eigenthümliches Intereſſe bietet, fo follte 
ſie in keinem Journalzirkel fehlen. 

Von der Zeitſchrift „Oſt und Weſt“ erſcheinen woͤchentlich 
— am Mittwoch und Samſtag — zwei Blatter in Royal⸗ 
Quart. Statt der bisher gelieferten Muſikbeilagen werden jaͤhr⸗ 
lich 12 literariſche Beilagen gegeben werden. — Den Debit die⸗ 
ſes Journals fuͤr das Ausland hat Hr. Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig übernommen. Man pränumerirt in allen Buch⸗ 
handlungen ganzjährig mit 4 Rthlr. 20. Sgr., halbjaͤhrig mit 
2 Kthlr. 10 Sgr. 


D 


Fuͤr Dilettanten, junge Damen sc, 


Bei Baſſe in Quedlinburg erſchien: 
Fr. Stoltz's gründliche Anweiſung 


orientaliſchen Malerei, 


Transparent-Malerei und zum Uebertragen von Kupferſtichen 
auf Holz, Pappe u. ſ. w.; nebſt Belehrungen, das Fir⸗ 
niſſiren von Kupferſtichen, Karten und allen Waſſerfarben⸗ 
Malereien, Relief-Arbeiten in Moos und Haar, Bronciren 
der Bilderrahmen c. betreffend, ſowie Anweiſungen, allz 
hierzu erforderlichen Lacke und Gummi-Auflöfungen u. dgl. m. 
zu verfertigen. Fuͤr jeden Dilettanten der Malerei, fuͤr 
junge Damen, ſowie insbeſondere für Lackirer von Holz-, 
Blech-, Leder- und Wachstuch⸗Waaren. Mit 5 lithogr. Taf. 
8. geh. Preis: 15 Sgr. a 
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